
Marienhausen 
das alte Zisterzienserinnenkloster  

in Rüdesheim –Aulhausen 

Das ehemalige Zisterzienserinnenkloster Marienhausen 

 
   Um 1500 standen im Mainzer Raum 16 Zisterzienserinnenklöster unter der Aufsicht des Klosters 

Eberbach. Im Rheingau waren bis zum beginnenden 19. Jahrhundert immerhin drei Frauenklöster des 

Ordens angesiedelt, Gottesthal bei Oestrich, Tiefenthal bei Martinsthal und Marienhausen bei Aul-

hausen . 

 

…cella sororum Clarevallensis ordinis in loco, qui Husen dici-

tur, so lautet die erste urkundliche Erwähnung des Klosters 

Marienhausen vom 9. April 1189. Seinen Namen verdankt es 

der dörflichen Ansiedlung, die bereits 1108 als Husen erscheint 

und seit 1210 nach dem Töpferhandwerk der dort Ansässigen 

als Ulenhusen o. ä. bezeichnet wird (lat. aula, olla: Topf). 

 

   Die Gründung des Klosters liegt weitgehend im Dunkeln; nur 

eine Urkunde aus dem Jahre 1189 bietet Informationen: Der 

Mainzer Erzbischof Konrad I. teilt mit, er habe bei einer Visita-

tion festgestellt, dass die Nonnen in Husen  allzu sehr unter den 

Bedrückungen ihres Vogtes, Giselbert von Rüdesheim, zu lei-

den hätten. Daher wird das junge Kloster von der Vogtei befreit 

und direkt dem Mainzer Erzbischof  unterstellt. 

Klostersiegel - Nachbildung  

von Albert Herrmann 



 

   Das genaue Gründungsdatum des Klosters ist nicht überliefert. Doch müssten spätestens um 1183 

in Aulhausen Nonnen gelebt haben. In der Geschichte des Klosters Kumbd (Hunsrück) heißt es: 

Eberhard, Sohn eines pfalzgräflichen Burgmannen aus Bacharach, habe in Kumbd ein Zisterziense-

rinnenkloster stiften wollen. Mit einer Vollmacht des Mainzer Dompropstes habe er sich zu einem 

Frauenkloster jenseits des Rheins mit Namen Ulnhausen begeben und einige Nonnen für den Grün-

dungskonvent erbeten.  

 

   Ein anderer Text sagt: „Die Gründung der Abtei Marienhausen wird um das Jahr 1180 angesetzt, 

um etwa 50 Jahre später als die Eberbachs. Was das Kloster Eberbach, 1135 durch den hl. Bernhard 

von Clairvaux gegründet, für die Männer war, sollte das Kloster Marienhausen für die Frauen sein. 

Es wird weiter berichtet, das Kloster Marienhausen sei ... „die älteste Niederlassung der Zisterziense-

rinnen auf Nassau’schem Boden“. 

Ausschnitt aus der „Karte des Rheingaues und des Kammerforstes“  

von Andreas Trauttner ca.1768 (Original im Stadtarchiv Rüdesheim am Rhein) 

   Die ersten Urkunden lassen erkennen, dass diese Abtei, so gering auch an Umfang und Bedeutung, 

sich doch der Gunst und des Schutzes der höchsten kirchlichen Gewalten zu erfreuen hatte.  
 

   1219 beurkundete der Mainzer Erzbischof Siegfried II. die von ihm vollzogene Weihe der Kloster-

kirche in Aulhausen und schenkte den Nonnen aus diesem Anlass ein 60 Morgen umfassendes Wald-

stück im Kammerforst [Horwitt]. 1232 schenkte Erzbischof Siegfried III. dem Kloster einen Neu-

bruch [ein Ort der Landgewinnung] im Kammerforst und 1241 eine weitere, noch zu rodende Wald-

parzelle.  

 

   Doch der Eindruck wirtschaftlichen Aufschwungs täuscht. Schon im Jahre 1229 hatte Papst Gregor 

IX. die Erzbischöfe von Mainz und Trier aufgefordert, Aulhausen vor gewissen Übeltätern 

(malefactores) zu schützen, die das Kloster widerrechtlich bedrängten. Im weiteren Verlauf des 13. 

Jahrhunderts scheint sich die wirtschaftliche Situation gebessert zu haben. 

 

 



 

   Das Kloster profitierte von einer Reihe großzügiger Stiftungen; ein lukratives Zollprivileg gewähr-

te 1329 der Trierer Erzbischof Balduin von Luxemburg als Administrator von Mainz: Die Befreiung 

erstreckte sich auf die Zollstätten: Mainz, Geisenheim, Bingen, Ehrenfels und Lahnstein, sie galt 

rheinauf- und rheinabwärts für Wein, Getreide und andere Waren.  

 

   Die Zisterzienserinnen von Aulhausen waren im Umland begü-

tert. Der beträchtliche Grundbesitz wurde selbst bewirtschaftet 

oder war verpachtet.  

 

   Als eigene Wirtschaftshöfe des Klosters sind aufgeführt: u. a. 

Haus und Hof mit Keltern und Mühle nebst drei weiteren Häu-

sern in Ober-Heimbach, Höfe in Nieder-Heimbach und Grols-

heim, einen Hof in Lorch, eine Mühle in Aulhausen und weitere 

Häuser in verschiedenen anderen Orten sowie eine große Zahl 

von Weinbergen und Äckern.  

 

   1263 Werner von Eppstein, Erzbischof von Mainz, willigt in 

den Verkauf aller Güter des Nonnenklosters Aulhausen 

(Ulnenhusen), in der Gemarkung von Trechtingshausen, beste-

hend aus Gütern an der Quelle gen. Kaltenborn ad fontem, qui 

dicitur Kaldenburnen sowie einen Hof mit allem Zubehör, an das 

Kloster Eberbach.  

 

Grenzstein des  

Klosters Marienhausen  

(ca. 1750) 

in einer Toreinfahrt eingemauert  

 

Die Klosterkirche mit dem für Zisterzienserkirchen typischen Dachreiter.  

Weihe der Klosterkirche durch Erzbischof Siegfried II. - 23. April 1219 



   Für das Kloster war seit seinen Anfängen der Weinbau von zentraler wirtschaftlicher Bedeutung. 

Als Marienhausen 1453 seinen Hof und Weinberge in Diebach verpachtete, wurde in der Urkunde 

unter den dortigen Rebsorten auch rueßeling (Riesling) erwähnt. 

 

…iß sy frentsche, rueßeling, huntsche ader roit ader sunst wylcherley ander win da inne 

   waschende were...  (darinnen wachsen werde ...) 

 

   Dies war die zweite Erwähnung des Rieslings nach der Rüsselsheimer Kellereirechnung von 1435 

[erste bekannte Erwähnung], spätere Nennungen: 1456 in Lorchhausen, 1464 im Moseltal, 1477 im 

Elsass, 1490 in Worms und 1511 in Pfeddersheim.  

rueßeling - Riesling - 13. Dez. 1453  

Ausschnitt aus der Urkunde - Landeshauptarchiv Koblenz Abt. 231,4/49 

Das ehemalige Weingut des Klosters in der Oberstraße in Rüdesheim am Rhein. 

 

   In einem Güterrotul [Güterverzeichnis] des Klosters, handschriftlich in Latein auf Pergament von 

einer festen schönen Hand, im Jahre 1335 auf Geheiß der Äbtissin Katherina und des Konvents der 

Frauen von Ulihusen geschrieben, werden folgende Städte/Orte von [Land] Gütern genannt:  

   Ober- und Niederheimbach (Weinberge, Häuser, Höfe, Abgaben), Besitzungen auf Rheininsel nahe 

bei Walluf, Güter in Dyppach (Diebach), in „Pinguia", in Lorch, in „Basenheim", in „Tromers-

heim", in „Kemde", in „Grälsheim", in „Gumelsheim“, in „Hasmanshusen", in „Cuba" (Kaub), in 

„inferiori Ingelheim" (Nieder-Ingelheim), in „Rudensheim", in „Drettinshusin", in „Gisenheim", in 

„Waldaffe" (Walluf), in „Appenheim", in „Bacheracha", in "Monster prope Pinguiam". 



 

   500 Schafe und keins mehr … Neben dem Weinbau war die Landwirtschaft eine wichtige Einnah-

mequelle für das Kloster. Am 29. Juni 1352 entschied Erzbischof Gerlach von Mainz einen Streit 

zwischen den Nonnen und der Dorfbevölkerung von Aulhausen, indem er die klösterliche Schafhal-

tung auf 500 Tiere begrenzte. „...der conuent zu Ulinhausin allewege sullen hulden fünf hundert 

Schaffe und darüber nie me, die sol man zelen zu sant Michels dag“  

 

 

 

 

 

 

 

 

 
   In seinem Mahnschreiben an das Kloster in Aulhausen von 1359 bezeichnet sich Erzbischof Ger-

lach als denjenigen, dem die Nonnen zuvörderst Gehorsam schuldeten.  
 

Er hat vernommen, dass sie in ihrem Kloster uneinträchtig und seit langem ohne Äbtissin sind, ihr 

Kloster ohne Erlaubnis ihrer Obersten verlassen und die Gebote der Ordensregel und des geschrie-

benen Rechtes nicht halten. Da sie dadurch den Gottesdienst beeinträchtigen, wieder ihr Seelenheil 

handeln und da ihr Kloster und ihr Orden entehrt würden…  

 

   Offensichtlich war das Kloster noch immer der Aufsicht des Mainzer Erzbischofs unterstellt. Erst 

in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts scheint der Abt von Eberbach Paternitätsrechte über das 

Kloster in Aulhausen erlangt zu haben. 

 

   Ein weiterer Eberbacher Abt, Martin Rifflinck, nahm seine Visitati-

onspflichten sehr ernst und war zudem auf sorgfältige schriftliche Do-

kumentation bedacht. Seinen Aufzeichnungen verdanken wir wichtige 

Einblicke in das Klosterleben Aulhausens. Als er das Kloster im Jahre 

1505 visitierte, ließ er sich die Rechnungen der letzten zwölf Jahre vor-

legen. Einnahmen und Ausgaben an Bargeld, Wein, verschiedenen Ge-

treidearten und Erbsen sind im Visitationsprotokoll detailliert aufge-

führt; in aller Regel überwogen dabei die Einnahmen.  

Der Schafshof, 2010 

und als Detail  

einer Karte von 1735 

(HHStAW Abt. 101/453) 
 

Evtl. könnten die Ursprünge 

des Schafshofs 

in der Zeit um 1352 liegen ... 

Siegel des Klosters Eberbach 



   Wie alle Rheingauer Klöster blieb Marienhausen nicht von den Auswirkungen des Bauernkrieges 

verschont. Am 20. Mai 1525 mussten Äbtissin und Konvent eine Verschreibung ausfertigen, die un-

ter anderem die Abschaffung der konfliktträchtigen schefferey (Schafzucht) vorsah. Auf längere 

Sicht war sogar die komplette Auflösung des Klosters vorgesehen:  
 

   Wyr Elitzabeth von Hotzfeldt aptissen, unnd der gantz convent des closters Ulnhusen bekennen 

hiemit unnd thun kunthb gegen allermenlich in und mit craifft dieß briffs, das wie uff hude dato uns 

gutlich vereyniget und verdragen haben mit den ernvesten gemeyner ritterschaft unnd mit den ersa-

menc, vorsichtigen rethen und burgerschafft der gantzen gemeynen landschaft im Rinckawe umb 

nachfolgende articull, wilcher sie sich gegen unns in beschwerung anmaisten und beclagt haben. 

 

   Nach der Niederschlagung des Aufstandes blieben die eingegangenen Verpflichtungen zwar ohne 

Konsequenzen. Dennoch scheint sich das Kloster nur mühsam von den Folgen des Aufstands erholt 

zu haben. Fast 100 Jahre später hatte das Kloster unter den Auswirkungen und Verwüstungen des 

Dreißigjährigen Krieges ebenfalls schwer zu leiden.  

 

   Erst im späten 16. Jahrhundert setzte sich für das Kloster mehr und mehr die bis heute gebräuchli-

che Bezeichnung „Marienhausen“ durch. Frühere Namen lauteten: 
 

   Cella sororum in loco, qui Husen dicitur (1189),  ecclesia de Ulenhusen (1210),  Ulnhusen (1223),  

ecclesia sancte Marie in Husen (1260),  monasterium in Ulnenhusen (1263),  Ulenhusen (1266),  

Cella Marie alias Ulnhusen (1498),  Cella Marie apud villam Ulenhusen (1522),  Mariaehausen ime 

Ringaw bey Aullenhausen (1581), Mariaehaußen (1612), coenobium sanctimonialium Mariae Hau-

sen, vulgo Aulnhausen (1623),  Maryahaußen (1631) , Marienhaußen zu Auhlhaußen im Rhingaw 

(1694), virginis Mariae in Haussen apud Ollanos (17. Jh.), Mariaehausen/Marienhausen (18./19. 

Jahrhundert).  (PD. Dr. Michael Oberweis, Akademie der Wissenschaften und der Literatur, Mainz) 
 

Ansicht von Marienhausen um 1905/06. 

Das Bild zeigt vermutlich noch die Bausubstanz aus der  

Zeit des Klosterumbaus um 1750. 



   Im Laufe der Jahrhunderte wurde das Kloster mehrmals baulich verändert. Bei der Kirche können 

wir davon ausgehen, dass hier noch Bausubstanz aus der Anfangszeit erhalten ist [Romanisch]. Da 

bis jetzt nur wenige bildliche Darstellungen bekannt sind, ist eine Beschreibung der Gebäude aus der 

Zeit von 1803 sehr hilfreich, um eine Vorstellung vom Aussehen des Klosters zu erhalten. Diese Be-

schreibung deckt sich mit der noch heute vorhandenen, wenn auch modifizierten, Bausubstanz.  

 

   Das Jungfräuliche Closter Mariähausen bei dem Ort Aulhausen, ½ Stund[e] von Ass-

mannshausen und 1 Stund[e] von Rüdesheim in einem Thal zwischen Bergen gelegen, be-

steht in einem dauerhaften Abteibau mit 2 Flügel, 2 Stockwerk hoch, worunter ein geräumi-

ger gewölbter Keller; daran stößt das gleichfalls 2stöckige Schlafhaus der geistlichen Jung-

frauen, welches den dritten Flügel formiert, an dieses stößt die Verhältnismäßige Klosterkir-

che, über dem Weeg zu dieser ist ein etwa 1 bis 1½ Viertels Morgen großer Gemüs[e]- oder 

Küchen Garten. (Hessisches Hauptstaatsarchiv, Abt. 73/8) 
 

   In der Amtszeit von Äbtissin Maria Anna Krepplin (1743-1793) wurden die Klostergebäude repa-

riert und in teilweise vornehmen Stil umgebaut. Vordem bestand das Klostergebäude aus einem öst-

lich an die Kirche anstoßenden Flügel aus gotischer Zeit mit Fachwerkbau und Renaissancegiebeln. 

Daran schloss sich der Kreuzgang an. Damals entstanden die heutigen Gebäude außer der Kirche.  

 

 

Eine Skizze des Malers Carl Theodor Reiffenstein von 1838,  

sie zeigt den Innenhof von Marienhausen mit der Südseite der Kirche. 
 

Die Skizze der schmiedeeiserne Windfahne stammt von 1883. 
 

(Originale - Städel Museum Frankfurt am Main) 



Der Wahlspruch der Äbtissin Krepplin 

„Mit Ruh[e] und Beständigkeit“ 

Wappen der Äbtissin  

Maria Anna Krepplin 

Säule mit  

zwei achteckigen Kreuzen 

 

Über dem alten Klosterportal 

(oben) und in einem  

neuzeitlichen Gebäude - als 

Spolien versetzt (unten) 

Das Klosterportal stammt aus der Zeit um 1752. Es wurde bei den Maßnahmen des Wiederaufbaus 

nach dem Brand, von seinem ursprünglichen Platz, unterhalb der Statue des hl. Bernhard von Clairv-

aux, an seine heutige Stelle, als neuer Haupteingang von Marienhausen versetzt ... 

 



Die ursprünglichen Klostergebäude von Marienhausen.  

Das Foto stammt aus der Zeit der Rettungsanstalt (vor 1915),  

es zeigt noch die vermutliche Bausubstanz des Klosters von 1750. 

 

   Über die Nonnen im Kloster, ihrer Anzahl, vor allem aus den ersten Jahrhunderten, gibt es nur vage 

Aussagen. Adelige aus Lorch und Rüdesheim sollen die Ersten gewesen sein, die sich dem damali-

gen Zeitgeist entsprechend, zu einem gottgeweihten Leben zusammengefunden hätten. Die Ordensre-

gel schrieb den Nonnen eine einheitliche Tracht vor: weiße Kukullen, darüber ein Skapulier bei der 

Arbeit, und breite schwarze Nonnenschleier. 

    In den Klöstern herrschte strengste Klausur; die Nonnen durften das Haus nicht verlassen, mit 

schweren Strafen, bis hin zur Verweisung aus dem Orden wurden jenen Schwestern gedroht, die in 

der Welt laufen spazieren und sich ungeistlich halten… Eigentum, selbst eigene Kammern waren 

verboten.  

   Wenn auch über die Nonnen allgemein wenig bekannt ist, so existiert doch eine Namensliste von 

28 Äbtissinnen des Klosters Marienhausen. Eine der bedeutendsten Äbtissinnen war Anna Maria 

Rinkin, 1693 - 1743, mit ihr begann eine neue Blütezeit des Klosters. Ihre Nachfolgerin Maria Anna 

Krepplin war im gleichen Geiste tätig; ihre lange Amtszeit, 1743 bis 1793, kam dem Kloster sehr 

zugute.  

   Doch auch sie musste mit den Problemen einer Klosterführung zurechtkommen. 1775 schrieb sie, 

in den letzten zwölf Jahren seien acht Chorjungfrauen verstorben und nur eine neu eingetreten. Es 

sei unerlässlich, den Konvent zu verjüngen, damit der Gottesdienst richtig gehalten und die Ordens-

regeln genau beobachtet werden mögen.  

   Zum Zeitpunkt der Auflösung des Klosters (Febr. 1811) als Spätfolge der Säkularisation, befanden 

sich neben Äbtissin und Priorin noch acht Nonnen sowie drei Laienschwestern im Kloster; hinzu ka-

men drei Konventualinnen, die 1802 aus dem säkularisierten Kloster Mariä Münster, bei Worms, 

nach Marienhausen verlegt worden waren.  



 

   Nach der Säkularisation wurden die Klostergebäude samt dem noch vorhandenen Mobiliar an die 

Familie des Freiherrn Hans Karl von Zwierlein zu Geisenheim verkauft. Die Klostermühle wurde mit 

zwei anliegenden Wiesen in öffentlicher Versteigerung von Franz Jakob Strieth aus Aulhausen er-

worben. Die Schäferei und die dazugehörigen Äcker wurden an Jakob Bremser und Georg Pfeiffer 

verpachtet.  

 

   Noch bevor das Kloster geschlossen wurde, bewarben sich Gemeinden und Pfarrer um das Inventar 

der Klosterkirche. So erhielt die Gemeinde Wehen, auf mehrmalige Eingaben, für ihren Kirchenbau 

„die Orgel, eine Glocke, die Uhr, Kanzel und Kirchenstühle“. Wenn auch viele Gesuche abschlägig 

beschieden wurden, so wurden doch zahlreiche Gemeinden mit Kircheninventar bedacht: Zwei Mari-

enhäuser Altäre gelangten nach Hofheim-Marxheim (ein Altar befindet sich dort noch in einem klei-

nen Kapellchen), die Monstranz kam nach Bleidenstadt (heute im Diözesanmuseum Limburg), ein 

Nebenaltar, ihr Muttergottesaltar, mit drei Statuen kam in die Pfarrkirche von Aulhausen. 

Der Altar in der Kirche St. Petronilla, Aulhausen. 

Vermutlich ein „Nebenaltar“ aus dem Kloster Marienhausen. 

An der Spitze des Retabels [Altaraufsatz] befinde sich ein Wappen 

mit einer Weintraube und einer [Adels?] Krone. 

(Die Authentizität der Statuen am Altar ist noch ungeklärt) 



   Als die Zisterzienser aus Wettingen-Mehrerau, bei Bregenz, das Kloster Marienstatt (Ww) wieder 

übernehmen wollten, musste eine neue Unterkunft für die dortige „Rettungsanstalt für Knaben“ ge-

sucht werden. Die Entscheidung fiel auf Marienhausen im Rheingau. Der Limburger Bischof Dr. 

Karl Klein kaufte das ehemalige Kloster mit 500 Morgen Ackerland für 200.000 [Reichs] Mark vom 

Freiherren von Zwierlein, der das Kloster nach seiner Auflösung 1811 als Landgut erworben hatte. 

Ab Mai 1889 diente Marienhausen als „Diözesan-Erziehungsanstalt“ unter der Leitung von Prälat 

Matthäus Müller. 

 

 

 

   Die schwierigste Zeit der Anstalt brachten die Jahre des Ersten Weltkriegs. Mitten in die Schrecken 

der Kriegsjahre fiel der wohl schwerste Schlag für Matthäus Müller. In der Nacht vom 04. zum 

05.06.1915 brannte das Hauptgebäude von Marienhausen vollständig nieder. Glücklicherweise wur-

de keiner der 360 in Marienhausen befindlichen Personen verletzt. Es war mehr als eine große 

Leistung die vielen Menschen in den noch vorhandenen und nicht vom Brand betroffenen Nebenge-

bäuden unterzubringen.  

 

   1923 trat der Bischof von Limburg mit der Bitte an den Orden der Salesianer heran, das Diöze-

sanknabenheim von Marienhausen zu übernehmen. Als die Salesianer am 01.09.1924 in Marienhau-

sen einzogen, übernahmen sie eine schwere Aufgabe; Marienhausen war eine Ruine. Trotz der beste-

henden Probleme gelang es den Salesianern, die anstehenden Aufgaben im jetzigen Jugendheim zu 

meistern und damit vielen Jugendlichen eine Wohnmöglichkeit zu geben sowie ein Schul- und Be-

rufsausbildung zu ermöglichen. 

 

   1939 wurde Marienhausen von den Nationalsozialisten beschlagnahmt und die Salesianer mussten 

das Haus verlassen. In dieser Zeit diente es als Kindererholungsheim, Landdienstlehrhof und Reser-

velazarett. Erst 1945 konnte das „Jugendheim Marienhausen“ seine Arbeit wieder aufnehmen. 1991 

gab der Salesianer-Orden die Trägerschaft des Jugendheimes auf, und sämtliche Aufgaben und Lie-

genschaften wurden vom benachbarten St. Vincenzstift übernommen. 

 

Der Innenhof von Marienhausen vor 1915,  

Prälat Matthäus Müller bei „seinen“ Jugendlichen.   



 

   Was die Säkularisation überdauert hatte, wurde 1915 in Folge eines Brandes von Kloster und Kir-

che vernichtet, der Wiederaufbau zog sich durch die Wirtschaftskrise des Ersten Weltkriegs und we-

gen Geldmangels bis ca. 1930 hin. Die Brandursache konnte nie genau ermittelt werden, in der Zei-

tung wurde von einem Kaminbrand geschrieben, der dann auf das gesamte Gebäude übergriff. 

Die Brandstelle vom Juni 1915  

Oben, Blick von der Hauptstraße auf Marienhausen und die Kirche.  

Unten, Blick in die Kirche zum Westgiebel (links) und zum Chor (rechts). 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

   2008 erfolgte die Anerkennung von Marienhausen als schützenswertes Kulturgut im Sinne der 

„Haager Konvention“. 2011 wurde die ehemalige Klosterkirche komplett renoviert. Neben wichtigen 

Substanz erhaltender Maßnahmen wurde der Kirchenraum künstlerisch vom „Atelier Goldstein“ um-

gestaltet, um weiterhin, als geistlicher Mittelpunkt Marienhausens, etwas von der langen und inhalts-

reichen Geschichte von Kloster und Kirche, in die heutige Zeit zu übermitteln ... 

 

       © Reinhold Nägler, Rüdesheim am Rhein, Mai 2021 

Fast 10 Jahre stand die ausgebrannte Kirche als offene Ruine. 

Das Foto zeigt die Kirche im Jahre 1924. 

Der neugestaltete Chor der ehemaligen Klosterkirche, mit den 

vom „Atelier Goldstein“ gestalteten Fenstern und der Statue  

des mittelalterlichen „Atzmanns“, anlässlich der Feier:  

„Ein Kloster tritt ins Rampenlicht“  825 Jahre Kloster Marienhausen, Juni 2014 



 

Publikationen und Quellen zum Kloster Marienhausen - Auszüge ... 

 

100 Jahre Marienhausen - von der Òaschdald´ zum Zentrum der Jugendhilfe, 1989, Ludger Lögers 

Festschrift zum 100jährigen Jubiläum der Jugendhilfe Marienhausen 

 

Chronik Aulhausen, 2008, Wilfried Dietz 

Seite 639  Klaus Sommer  Die alte Zisterzienserabtei 

Seite 645  Reinhold Nägler Die Einrichtungen „Marienhausen“ und St. Vincenzstift Aulhausen 

 

Culturbilder aus der Geschichte des Rheingaues, 1895, F.W.E. Roth, XLI. Zur älteren Geschichte 

des Klosters  Marienhausen, XXII. Aus der neueren Geschichte von Marienhausen,  

XXIX. Aus der Haushaltsordnung von Marienhausen 

 

Das Zisterzienserkloster Eberbach an der Zeitenwende, 2007, Dr. hc. Wolfgang Riedel, 

Abt Martin Rifflinck (1498-1506) zum 500. Todestag 

 

Das ehemalige Zisterzienserinnenkloster Marienhausen im Rheingau 

Rheingau Forum 1/2013, Reinhold Nägler 

 

Das Zisterzienserkloster Marienhausen, Klöster und Wein im Rheingau 

Beiträge zur Weinkultur 1998, Dr. Yvonne Monsees 

 

Der Atzmann - Stummer Diener für lautes Lob, 2017, Dr. Anja Lempges 

 

Die Bau– und Kunstdenkmäler des Rheingaues, 1902/1907, Ferdinand Luthmer, Seite 139 

 

Die einschiffigen Cistercienserinnenkirchen West– und Süddeutschlands von 1200 bis 1350 

1984, Ernst Coester, Seite 280 

 

Die Fundierung des Klosters Marienhausen im Rheingauer Kammerforst 

Nassauische Annalen 1962, Wolfgang Klötzer 

 

Der Rheingau von Wiesbaden bis Lorch im 19. Jahrhundert, 2020, Dagmar Söder,  

Zeichnungen von Carl Theodor Reiffenstein aus dem Städel 

 

Germania Benedictina, Band IV-1, Die Mönchs- und Nonnenklöster der Zisterzienserinnen in 

Hessen und Thüringen, 2010, „Aulhausen/Marienhausen“, Pd. Dr. Michael Oberweis 

 

Marienhausen - I. Die alte Cisterzienserinnenabtei,  II. Das Knabenerziehungsheim 

Rheingauer Heimatbrief 1961, Dr. Friedrich Stöffler 

 

Mittelalterliche Klosteranlagen der Zisterzienserinnen - Architektur der Frauenklöster im  

Mitteldeutschen Raum, 2006, Claudia Mohn, Seite 316 Marienhausen, Aulhausen 

 

Tiefenthal - Marienhausen - Gottesthal: Zur Säkularisation der Rheingauer Zisterzienserinnen-

klöster 1803-11, Rheingau Forum 2/2003, Dr. Yvonne Monsees 

 

Von der Unbegreiflichkeit Gottes - Atelier Goldstein in der Marienkirche Aulhausen, 2016, 

 

Zisterzienserinnenklöster unter der geistlichen Leitung Eberbachs 

Rheingau Forum 3/1989, Dr. Yvonne Monsees 

 



Veranstaltungen und Präsentationen 
 

5. April 2009 - „Das alte Zisterzienserinnenkloster Marienhausen lädt ein“ … Ein [erster]  

Informationstag für alle Aulhauser Einwohner und Gäste aus der Nachbarschaft. (Kirche und  

Gelände von Marienhausen) 

 

12. September 2010 - Tag des offenen Denkmals - „Das ehemalige Zisterzienserinnenkloster  

Marienhausen in Aulhausen“ 

 

24. u. 25. September 2011 - 200 JAHRE NACH DEM ENDE „Die Auflösung der Klöster  

Marienhausen und Gottesthal“, Ausstellung in der Basilika in Mittelheim 

 

2. Juni 2013 - Präsentation der Klosterkirche zum Welterbetag - Oberes Mittelrheintal 

 

15. Juni 2014 - „Ein Kloster tritt ins Rampenlicht“  825 Jahre Kloster Marienhausen,  

Festveranstaltung: 825 Jahre Geschichte von Marienhausen 

 

 

Presse 
 

Verschiedene Artikel: Rheingau Echo, Wiesbadener Kurier, Frankfurter Allgemeine Zeitung,  

Rheingauer Wochenblatt, Der Sonntag 

 

 

Internet 
 

Auli-online.de/Einrichtungen/Kloster Marienhausen 

 

Kloster Marienhausen - Wikipedia 

 

Marienkirche-Aulhausen.de 

 

www. rheingau.de/sehenswertes/kloester/kloster-marienhausen  

 

www. rheingau.com/klostersteig/kloster-marienhausen  

 

www. kloster marienhausen-de.linkfang.org  

 

 

Informationen  
 

Reinhold Nägler 

Hauptstraße 100 

65385 Rüdesheim am Rhein 

mail: reinhold-naegler@t-online.de 

 

 

Aquarell von Marienhausen 

Tina Lauer, Aulhausen 


